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Der hundertste odestag der Seligen Franziska Schervier 1st eın NLa die
Spiritualität dieser großen Frau schwerpunktmäßig skizzieren, die ihr
irken un! ihr Werk, die ründung der Genossenschaft der Armen-
Schwestern VOIMM Franziskus, estimmte. Ihre Spiritualität ist eine
ausgesprochen christozentrische, näherhin eine staurozentrische. Schon als
iınd empfindet sS1e eine 1eie 1e Jesus Y1SLTUS Sie Spricht sich Aaus

1ın ihrer ristusfrömmi  keit un hristusIOTmM1g9Kelt

ZUR BIOGRAPHIE DER SELIGEN
Franziska Schervier wurde Januar 1819 1ın achen geboren Ihr
Vater War Johann Heinrich Kaspar ose Schervier, Besitzer einer adel-
fabrik un beigeordneter Bürgermeister der Aus seliner ersten Ehe
mıit Marla Theresia Priem, die schon 19 Mai 18308 starb, ging eın ind

Wir bringen ıIn diesem und dem nächsten Heft der 1976 ın Fortsetzung einen
Beitrag von Herrn Professor Dreißen, Aachen, ZU[Xr Spiritualität der 1074 selig s5C-
sprochenen Gründerin der Armen-Schwestern VO: HI Franziskus, Aachen, Fran-
ziska Schervier. Die Redaktion
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hervor, Marla Elisabeth. Johann Heinrich Schervier War eın gläubiger Ka-
holik, egnügte sich aber mıit der Erfüllung der relig1ösen Übungen, die
damals als Pflicht angesehen wurden, un: spurte eın Verlangen, ber die
Pflicht hinauszugehen.
Die 7zweite Ehe, Cdie Johann Heinrich Schervier 13 März 1811 m1%
Marıa Louise igeon Ing1ing, egnete ott mıiıt sieben Kindern, Tel Jun-
gen und 1er ädchen. Der jungere Bruder, arl Gerhard, wurde Priester
Die utter 1e den Kindern nicht ange erhalten; S1e STAr Z Fe-
bruar 1332 Franziska WarTr gerade 13 Te alt geworden.
Der Taufname der Seligen ist mıiıt einem geschichtlichen Ereignis verbun-
den Im TEe 18313 trafen sich die beiden Kalser Von Österreich un! Ruß-
land mit dem Önig VO  5 Preußen einem Kongreß ın achen, dem -
enannten Monarchenkongreß. Kalser F'ranz wünschte die Nadelfabrik des
Herrn Schervier sehen. Be]i dieser Gelegenheit Lrug die Mutter der
Seligen dem Kalser den unsch VOoTrL, die Patenschai{it fÜür das ar-

tende ind übernehmen. Der Kalser gewährte diesen unsch So be-
kam das ind beil selner auie den Namen Franziska. 1eser Name WAar al-
les andere als „Zufäüllig“. Er wurde einem Lebensprogramm. Es ging
KFranziska die Verwirklichung ihres amens Dem ind wurden schon
früh sein sınniıges Wesen, seine Frömmigkeit un: Bescheidenheit, selne
mütterliche 1e un seın RBlick {UÜUr die Armen nachgerühmt. Diese rell-
g1ös-s1ittlichen Qualitäten verdan. CS, SOWEeIlT S1e erblich und pädagogisch
bedingt sind, vorwiegend selner französischen Mutter.

Das ind litt sehr unfier der un Es neigte etwas ZUur Sinnli  eit und
1e. sich deswegen für das ‚schlechteste un: böseste ind auf der ganzen
Erde‘“ In 1hm brannte das Verlangen nach einem reın bes:  aulichen en
der uße | S wollte Trappistin werden, {Ur seine Sünden sühnen.
Es verlangte aus demselben Grunde nach dem Martyrıum. In indliıcher
Unwissenheit seizie Franziska die freiwillige Hingabe ihres Lebens au die
ulie mıiıt dem Martyrıum un trug sıch mıiıt dem edanken, sich 1Ns Was-
Ser sturzen. Hier wird schon ihre aum noch überbietende Abnei-
gung die geringste un offenbar. S1ie empfing 1m achten oder
neunten Lebensjahr erstmalig das Sakrament der Buße un 21  etie
nach damaliger Sıittfe alle sechs ochen Der Kanoniıkus Deboeur, ihr stell-
vertretender Pate, der seitdem eın Hausireund der Famıilie geworden Warl,
Seizte siıch aiur ein, daß Franzıska mi1t zehn Jahren für die amalıge
Zeit eın ungewöhnlich frühes Alter die erstie heilige Kommunilon CIHP-
fing Ein Jahr später wurde sS1e gefirmt elım Tode ihrer utfter bat S1e
Maria, utters Stelle ihr vertreten.

Bei Franziska zeigte sich schon irüh eine ratselhaiftfe 1e den Armen,
gerade auch den gefürchteten un! verhaßten rmen, die ganz EeUe
und starke Impulse mpf{fing, als S1e hörte, WI1Ee Jesus sıch der Armen —
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Es erunrie das ind sehr schmerzlich, daß nach dem
ıllen des Vaters 1Ur einmal MONnaAaill! ZU  — eiligen Kommunilon gehen
durifite Der atifer befürchtete un: diese urch: teilte Kanonikus De-
boeur die Kleine könnte fromm werden un: dann 1INns Kloster gehen
Nach einigen Jahren erlaubtie ihr der Vater auf ihr Drängen, daß S1e tag-
lich AD irche gehen un! kommunizieren durifite Mit zunehmender CHrI1-
stusverbundenheit wuchs auch ihre 1e den rmen, die Ssıch in Trel
Stuifen entfaltete: Zuerst durch eine fast maßlose Freigebigkeit 1n der Spen-
dung der Almosen, ann durch persönliche unermüdliche Dienstleistung,
endlich durch die Hingabe ihrer Person und ihres ganzen Lebens ott
ZU Dienst der Armen und Kranken ın der Genossenschaftit der Armen-
chwestern VO: hl Franziskus. Sie tellte bereıits 1343 eın Gesuch
Aufnahme ın die Genossenschaft der Schwestern VO hl arl Borromäus,

1m Josefinischen Institut achen den Kranken dienen.

ber Franziıskas 1C| gıing ber dieel Not hinaus aut die noch jel
größere geistliche Not der Armen, die inr ın der Fabrik ihres Vaters he-
gegnete In der Vom Vater für die Fa  ikkinder errichteten chule wurde
auf i1hr Drängen hin täglich eine Religionsstunde Trteilt Im TEe 1841
ichtete S1e mıit Kaplan Istas IUr die Armen die Johannisküche
ein, die nach dem Lieblingsjünger des Herrn benannt wurde und sıch
einer Iksküche für die vielen Familien der entwickelte.
Ihre Hingabe die Armen brachte S1e 1ın Berührung mi1t dem Dritten @
den, dem S1e 18344 miıt ihren ZzZWel Freundinnen, Katharina Da-
verkosen un Gertrud ran beitrat. 18345 verlor S1e durch einen PLÖTZ-
ichen 'Tod ihren atfer In der acht Z Pfingstmontag, dem Maı
18345, hatte Gertrud ran eine „ Vislion”, ın der ihr der Herr ganz eindring-
lich sagte, daß Franziska azu berufen sel, eine eue Genossenschaft
gründen Nachdem Franziska selbst durch innere Stimmen immer wieder
ecue mpulse ZUTC ründung einer Genossenschaft empfing, willigte
S1e fast widerwillig Ende des Juni 1845 dazu e1ın. Jahre späater
chreibt s1e 1n ihr Notizbüchlein „1845—18 Am eiligen Pfingstfest.
Heute der 16 Erinnerungstag der mpfängnis der Genossenschaft. Fünt
Monate ließ der chöpfer-Geist S1Ee 1M heiligsten Herzen Jesu ruhen. Dann
übergab die ende and des allmä  igen Vaters S1e ın fünf Mitgliedern
dem hl. Franziskus ZU: Preise seiner unden oder Male der 1e Bıtte
für uns Kinder, eiliger Franziskus.“ 98) 1349 wuchs die kleine
Schar eun Mitglieder, denen auch die damals noch ebende einzige
el westier der Seligen, Pauline, gehörte, die bei ihrer Einkleidung
als westier den Namen „Paula“ am Die Schwestern übernahmen
NU das Spital für Cholera- und Pockenkranke, 18350 kamen Zwel Armen-
üchen dazu. Sie selber eröifnete 1n ihrem Haus eine Pflegestation für
Unheilbare und Krebskranke 1851 übernahmen S1Ee die Beaufsi  tıgung
elblicher efangener 1mM Arresthaus Aachen
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ntier dem Einfluß von Bischof Laurent ntwari Franziska die ersten Sta-
ufifen TUr die Genossenschaf{t, die nach längerem amp. Von aradaına VO.  5

Geissel 12 Juli 1851 bestätigt wurden. Angefochten wurden VOL em
VOIN Bischof Lauren(t, Domkapitular 'Trost un! dem aradaına die Bestim-
mungen völliger Tmut, die auch der Genossenschait untersagten, Ver-
mögen inslich anzulegen, davon en en W1  Yständen Z
Trotz wußte sich Franziska behaupten Am August 1851 Fest
der ara, wurde Franziska mıiıt 23 Gefährtinnen 1ın der ST Paulskirche
eingekleidet. Am eptember 18353 Trhilelt die junge Kongregation die
staatliche und eptember 1865 die 116 Bestätigun durch
Rom. Die ersten Konstitutionen wurden erweıtert un: 1ın ateinl-
scher Übersetzung mit mehreren Abänderungen 17 I1 1870 nach
Rom geschickt. Die Selige egte 25 August 18552 mıit 23 anderen Schwe-
STIeEern VOTr dem Klosterkommissar Dechant Dils  ne1lder die ewigen Gelübde
ab Eis War die erstie Proifeß der jungen Genossenschai{ft, die sich sehr rasch
ausbpreıtfete. Bıis ZU. Tre 1863 entstanden 1n Deutschland bereits D
Filialen. 1859 wurde ın Amerika (Cincinnatı, 10 das Provinzialhaus
als Novizlat der amerikanischen Provınz gegründet, bis 18366 Neu-
ründungen verzeichnen Mutter Franziska ahm 10837 Schwe-
stern ın die Kongregation auf, davon 8316 ın Deutschland un Z in Ame-
rika. Die Anzahl der Klöster un! Schwestern sprechen füur die aum qahzu-
schätzende Arbeit der Seligen Sie erkrankte Hest des eılıgen Apo-
STEeIs Andreas, dem 30 November 1876 Eis tellte sich heraus, daß eın e1N-
eklemmter Bruch die Ursache ihrer Leiden VWa Der langjährige Haus-
arzt, ihr Vetter Dr ervler, versuchte unfier Zuziehung eines anderen
Arztes dem bel abzuhelfen Beide Ärzte kamen aber dem esultat, daß
1J1er NUur noch eine Operation helfen könne. Die Operation gelang, doch be-
hob S1e ın keiner Weise die Gefahr f{Uür das Leben der Seligen Die Kranke
verlangte nach der eılıgen Ölung un der Generalabsolution. In der acht
nach dem Fest der Unbefle  en Empfängnis ließ S1e den atifer Ronaven-
tura kommen, beichten, un! sagte „Ich muß sterben, meılıne -
lösung naht.“ Sie g1ng Uhr mMmorgens Dezember 18376 eım
ZU ater. Ihr SaNzeS en War eın ununterbrochener eimgang un
eine einzige große 'Tat der Nächstenliebe Ihre Seligsprechung erfolgte
28 prı 19741).

» Den Ausführungen liegt folgende Literatur zugrunde:
a) Die bisherigen Veröffentlichungen über Franziska Schervier:
Ignatius eiler, Die gottselige Mutter Franziska Schervier. Freiburg 1897*
Josef Brosch, Mutter Franziska Schervier; Aachen 19553
Josef Brosch, Mutter der Armen; Leutesdorf 1973
Joh. Berchmans Jakobs, Eine Frau und ihr Du; Aachen 1054
Christiane Humpf, Strom der Liebe; Aachen 1973

Ungedruckte, LLUT vervielfältigte Literatur Sturm 1mM Segel; Aachen 1960
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IL. CHRISTUSFRÖMMIGKEIT
Te 1e S menschgewordenen Gottessohn
Ihre Christusirömmigkeit wurzelt tief ın ihrer Christusliebe „Wenn 1'  d].“

chreibt S1e 1n ihrem OTt1IZDU! „ZUr eit der Betrachtfung den göttli-
chen Heiland Tage, W as VOonNn M1r verlangt, ann meine ich stets VL -

nehmen : lebe, Liebe.“
Diese Ortie wlegen menhr, als S1e die let Auf{zel  nung ın ih-
LTem OLLZDU: ist un! insofern als das geistliche Testament ihres Lebens
bezeichnet werden kann°®).
ST Christina Uump: trıfit mi1t dem 111e ihres e1nNs 99  rom der Liebe“

die geistliche Mıiıtte dieser großen TauU Dabei mMmussen WTr edenken,
daß diese 1e letztlich identisch ist mi1t dem Heiligen e1s als der Per-
sonalen 1e 7zwischen Vater und Sohn Schrift un ıLurgıe verwenden
immer dynamische ementfe als Symbole des Geistes: W asser, Wind,
Feuer. Wır sSind wiedergeboren Aaus „ Wasser un Geist“ „Die 1e Gottes
ist ın uNnsSeTe Herzen S durch den eıligen (Geist.“ (Rm
0,0) Das strömende, fließende Wasser der Flüsse irg ungeahnte Kraäaite
1ın sich. Der 15 kommt Pfingsties ın „Sturm un! Feuer“ auf die
Apostel era Die Selige ist WITFL.  1C „eTTULIt ausgefüllt mıift der Krait

C) Unveröffentlichte Literatur Übersetzung aus der Positio des Apostolischen Pro-
Zesses 1n Aachen 35—1937. Diese beiden Übersetzungen wurden zitiert miıt APG
un APA

i-Iahciéeschrießene Quellen:
Einundzwanzig Rundschreiben der Ehr
ben) @rdigen Mutter (  ürzung KRundschrei-

Notizbücher; Krippenspiel; Vorbereitung ewigen Profeß; Bericht über den
Ursprung der Genossenschaft.
Dieser Bericht ist ın der dritten Person geschrieben un! stimmt 1m wesentlichen
überein mit der Niederschrift der Seligen ber ihr Leben, die GS1e 1m Gehorsam s
SCn ihren damaligen Beichtvater Pater Lambert Rethmann anfertigen mußte Sie
erbat sich die Niederschrift zurück un verbrannte s1e, 5ie wußte nicht, daß Pater
Rethmann eine Kopie anfertigen ließ Diese Kopie ist ber verloren Da
Franziska glaubte, daß ihr erster Bericht vernichtet sel, mußte 61€e 1m Anfang der
siebziger Jahre auf den Wunsch ihres Erzbischofs, des späteren Kardinals Paulus
Melchers, die Entstehung der Genossenschaft Papier bringen. Diese Entste-
hungsgeschichte ist noch handschriftlich erhalten und wird mit „Bericht“ zitiert.
Ihre Briefe und die Chronik wurden Ur insofern eingebracht, als Jeiler G1e VOeI-
arbeitet hat. Die übrigen angeführten Veröffentlichungen geben 1n ihren Zitaten
die Fundquellen nicht un tutzen S1C] alle hauptsächlich auf Jeiler.
Ich habe großen Wert darauf gelegt, die Fundquelle aller Zitate anzugeben. Jeiler
und Brosch werden LLUTr dort zıtiert, die Quelle nicht ermittelt werden konnte.
Zudem habe ich Quellen eingebracht, VOT allem die Rundschreiben, die Notiz-
bücher, den Bericht, das Krippenspiel und uch die Zeugenaussagen, insofern 61e
bisher noch nicht benutzt worden sind, das Bild der Seligen vervollstän-
digen, das ber immer noch skizzenhaft bleibt.
Ignatius eiler, Die gottselige utter Franziska Schervier, Freiburg 546
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des Geistes. Nun besitzt allein der Herr die ungebrochene des Geistes,
der WI1TLr Menschen ur einen analogen, subjektiven Anteil en ber

ın ihrer Spiritualität (Spirıtus Geist) 1sT die Selige mıit dem Herrn au{ifs
jefifste verbunden. Was S1e der Gestalt des historischen esus faszinijert
und ihre 1e wachruf{ft, ist dessen 1e ZULT. Welt, den Menschen, den
Armen, den Kranken, den Sündern, den Ausgestoßenen. Höhepunkt die-
SCLT 1e sind Krippe, KTeuz, ET Hier wird eine 1e offenbar, die alle
egriffe VvVon menschlicher 1e sprengt. In dieser 1e offenbart sich
nıcht zuletzt dieel Jesu. Nur der (Gen1lus einer göttlichen 1e onn-
Ie solche en erreichen. Die Selige hat begriffen, daß 1ın Jesus T1STIUS die
1e Ottes erschienen 1st. 1le Wormen, Weiten und Tiefen der 1e GrOf-
tes werden ihm konkret Wenn ihr en als „einzıge große n aT der Näch-
stenliebe“ charakterisiert WITrd, ist ihr ganzes en nichts anderes als ihre

Gegenliebe auf die 1e Otfes ott ist der vielnamige, aber auch der
namenlose. ntier en Namen, die uns 1n der Offenbarung des Alten un!
Neuen Testamentes ber ott mitgeteilt werden, bevorzugt S1e das Wort
des Evangelisten Johannes: „Gott ist die LIeDEe“ (d Joh 4,16) Damıiıt ent-
cheidet S1e sich für eın ynamisches Gottesbild, das ununterbrochen dem
Menschen un der Welt zugewandt ist. 1eses ynamische Gottesbild be-
stimmt auch die Dynamik ihres Lebens Franziska i1st eine Heilige, weil sS1e
ganz VON der 1e ZU. Herrn TIULLt un ergriffen ist. Sie 1e Christus
1n a.  en, 1ın em un! ber es el 1st S1Ee sich sehr ohl der Unzu-

länglichkeit ihrer 1e bewußt S1e gesteht diese Unvollkommenheit viel-
eich‘ stärksten ın ihrem vierten Rundschreiben, das S1e anla. des
Pfingstfestes ihre Schwestern richtet. Sie spricht von der Sendung des
Herrn, der gekommen 1st, „ZUu suchen, Was verloren WAar, auf den rechten
Wesg führen, W39as 1n die Irre gıng  “ Sie weiıst ann darauf hin, w1e der
Herr diese Sendung erfüllt hat einem Zachäus, einer Marla Mag-
dalena, einem Petrus Dann bittet S1Ee den Herrn: „Wirf auch auf uns

einen dieser gnadenreichen allvermögenden icke un! unseTe kalten,
verhärteten Herzen werden erweicht sein durch diesen göttlichen
Blick VO Tron deines Vaters, du weilst, den eiligen Geist, deinen
Geist des Feuers, des Lichtes und der 1e senden! Sieh, WIT wollen Ja
alles, Was dir mL  a  'g lassen; dagegen es tun, Was du verlangst, NnUur
laß deinen Geist uns helfen vo  rıngen  . Sie rechnet sich und ihre
Schwestern den Verlorenen, denen der Herr ın seiner Üüte nachgeht.
Es gibt 1n der iırche Gottes keinen Weizen un eın Unkraut ın Rein-
kultur. Wir alle sSind eine Mischung von Unkraut und Weizen, wobei bel
einem der Weıizen, bei anderem das Unkraut überwiegt. „EirsSt Wenn INa.  n

einsieht, daß eın ensch völlig schwarz 1st WI1e eın Teufel un: eın
ensch völlig weiß W1e e1n ngel, sondern alle gestreift SINd WI1e Zebras
oder gar W1e Esel, hat mMan die Möglichkeit, die Mitmenschen wirklich
verstehen.“
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Ihre 1e ZU. Herrn spiege. sich 1n einem Traum wlder, den S1e schon
VOT dem Kmpfang der ersten hl Kommunion hatte un der S1e iıhr Sanzes
en begleitete. S1e fühlte sich 1mM TTraum Von Jesus T1STIUS seın
Herz BEZOSCN. Dieser Traum War für S1e es andere als eın „‚Schaum“,

War Ausdruck ihres unterbewußten Innen und ihrer unbewußten Chri-
stusbezogenheit; vielleicht War auch WI1e die Traäume der eine Of-
fenbarung Gottes. Jedenfalls TÜr ihr en eine entscheidende Be-
deufung Sie hat ihn 1M reiferen er ın edichtform festgehalten®).
Die 1e ist 1immer attraktiv. elche Mutter zieht nıcht ihr iınd sich!
elcher Bräutigam rück‘ nıcht Seine Braut se1ln Herz! In der Schrift
ist häufig die ede vVon der attraktiven 1e Gottes. ott zieht die Men-
schen mit „Stricken der Liebe“ sich see 11,4) wWe 1e sein olk
m1T ewiger 1e und Zz1e. eSs aus lauter üte sıch vgl Jer 31,3) Je
intensiver un! intimer die 1e 1stT, desto anzlıehender WITL. S1e. Die 1e
des Vaters euchtet stärksten 1n der Hingabe selnes Sohnes auf Der
Herr darf Von sich bekennen : „Niemand ann MIr kommen, wWwWwenn der
Vater, der mich gesandt hat, ih: nıicht zieht“ Joh 6,44) Die 1e des
Vaters Z1e die Menschen seinem Sohn hin Dieser Zug ist eın wang,
enn dieser 1e ann sıch jeder entziıehen. Weıil die 1e des Herrn 1n
seiınem Kreuzestod ihren höchsten Gipfel rreicht, ann der Herr mıiıt dem
Hinblick auftf seinen Tod ‚ch aber werde, wWenn ich von der Erde
erhöht bin, alle mich ziehen“ (Joh Franziıska 1aäßt sich Von dieser
1e ziehen. In der Kapelle der Kreuzschwestern VvVon Lutfich, AHOFt sS1e
Wwıe der Herr ihr die ra vorlegt „Lauebst du mich? Liebst du mich mehr
als die anderen?“ Sie dar{if mıit Petrus darauf antworten „Herr, du wel.
alles, du wel. auch, daß ich dich liebe*).“ Dieses visionare Gespräch mit
dem Herrn nahm ihr die etzten Zweifel Auf den mehrfachen NIu (50t-
tes hin ründete sS1e die eue Genossenschaf{it Es ist nıcht Von ungefähr, daß
1M Pontifikalam anläßlich der Seligsprechung Joh ‚1—19 als Evangelium
verlesen wurde, weil dieser Text die reimalige ra nach der 1e e1nes
etrus nthält.

Ihre 1e ZU ekreuzigten esus
Franziska weiß, daß Jesus Y1STIUS nıicht denkbar ist ohne das Kreuz. Was
Jesus ans Kreuz heiftet un! Kreuz es  a  9 sSınd nıcht die agel, VOLIN
denen sich jeder Zeeit lösen können, sondern Se1INe 1e ZAUL Va-
ter un! uns Menschen, die unlösbar mit dem Kreuz verbunden ist, weil

dadurch die Welt mit dem Vater versöhnt un den Innn selines Lebens
rfüllt. Die Selige faßt den Begri{ff „Kreuz“ 1mMm weıtesten Sinne des Wortes.
Jesus wird miıt dem Kreuz der rmutft, der Ausgestoßenheit auf den Schul-
tern geboren, T3a 81n en lang das Kreuz der Einsamkei?‚ der Verken-

Vgl Jeiler 5065
Bericht
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nung, der Verleumdung, der Verfolgung, des Hasses un:! stirbt olz
des Kreuzes als politischer erbrecher zwischen ZwWw el anderen Übeltätern.
Die weitaus meilsten Darstellungen zeigen darum den Herrn Kreuz Die
1e der Seligen ist näherhin eine 1e ZU. gekreuzigten Jesus. „Meıne
1e 1sSt gekreuzigt, meıne gekreuzigte 1e WwIrd nicht geliebt®)“!
S1e hat sich schon ın ihrer Jugend {Ur den Gekreuzigten entschieden. Es
verste sich VON selbst, daß S1e als reiche, angesehene un gebildete aDrı-
kantentochter heiraten können. Eis stand aber bei ihr unumst6ößlich
fest, daß sS1e allein dem Gekreuzigten gehören wollte. S1e schüttelte alle
Freier vVon sich ab Als einer ihrer Freier sehr eindringlich ihre and
nhielt, antwortetie Franziska: „Nein, meılne and ist f{Uür ewl1g vergeben.“
Nachdem dieser Herr S1e verlassen un se1ln orhaben fallen lassen
mußte, warf sS1e sich VOL dem Kruzifix nieder und betete: „Dir, Herr,
Dir, dem Gekreuzigten allein gehöre ich an®)!““
Ihre Kreuzesliebe War ausgesprochen franziskanisch. Die Zeugen betonen
immer wieder übereinstimmend ihre besondere Verehrung ZU Leiden
Christi Sie gestaltet das YFest der Kreuzerhöhung durch eine eigene Pro-
zesslon, dlie, das Kreuz der Spitze, sıch VO  5 der irche aus durch den
Garten und die Gebäuli:'  eiten bewegte un mit dem sakramentalen SEe-
gen schloß’).
Sie selbst War von zarter Konstitution, hatte mıit Nervenfieber tUnN, irug
eın ufit- und Asthmaleiden Slie hat das Leid nıicht gemieden, sondern e>
ın einem übermäßigen Fasten geradezu gesucht. Nach ihrem Tode fand
man ın ihrem Pult einen handgeschriebenen Gebetszette. Hier el. c>5

„Erinnert euch, daß die Zeıt der Arbeit und der Leiden Urz ist.
chau ZU Himmel auf, der euch einlädt, das Kreuz nehmen un! Jesus
T1STUS folgen, der euch vorangeht. Denn durch große Kreuze und
TUuDsale müssen WI1r eingehen 1ın sSeın eich Liebet iıh: Von ganzem Her-
ZCN, diesen über es liebenswürdigen ott und seinen Sohn, der für uns
arme Sünder gekreuzigt worden Betrachtet beständig die Geheimnisse
des Leidens Christi und die Schmerzen selner Mutter untfier dem Kreuz®).“
Der Weg der al  olge Christi ist für S1e mıiıt eıner besonderen Akzentuie-
rung der Kreuzwegsg. S1e gesteht einer Mitschwester: „Das ann ich dir
Vertrauen ott ordert von MI1r eın pfier nach dem anderen und
gibt M1r alle Tage bıittere Pillen chlucken aliur küsse ich 1hm aber de-
mufigst dankend die and. Also, WITr wollen miteinander dem göttlichen
Heiland folgen und ler jel leiden, tragen un! lieben lernen, daß WITr ihm
recht ahe kommen dort oben?).“ Es wundert uns nicht, wWwWenn S1e ın die

Josef Brosch, Mutter der Armen. Leutesdorf£ 1975
Sturm 1m Segel,
undschreiben
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Satzungen ihrer Kongregation folgenden Passus auinımmt: „Muß e1n jeder
Christ sich schämen, untier einem dorngekrönten aup eın weichliches
1e se1in, muß mehr eine Tau' Christi sich bestreben, iıhrem
gekreuzigten Heiland gleichen un ihrem Fleisch erfüllen, W as

seinem Leiden noch mangelt Am meisten gezliemt 1eSs einer TTochter des
hl Franziskus, der die unden des Herrn seinem Leib empfing un!
trug und seıin en 1n Liebesbrand {Ur den Herrn verzehrte**).“
Franziska ıll keine verweichlichten Nonnen, sondern abgehärtete Schwe-
stern Darum hörte sS1e nıcht DETN, eine wester ber ihre Leilden
klagte. S1ie mussen alle bereit se1in ZU Mariyrıum. Eın geflügeltes Wort
Von ihr autete ANicht klagen, sondern ruhig tragen**).“
Es ist nicht VvVon ungefähr, wWenn S1e selbst für das Skapulier eine Komposi-
tion der Leidenswerkzeuge unNnseIes Herrn entwarti: KTEeUZ, Rute, Lanze,
Dornenkrone, Geißel, Stab als Zeichen des Szepters, agel, es ın rOoOter
ar un! erstmalig diese Symbole bei ihrer Einkleidung 1n St. Paul
trug. Diese Symbole SINd es andere qals e1n Ornament; S1e versinnbildli-
chen die spezifische Christusirömmigkeit der Seligen. Heute wIird den Schwe-
stern erst be]l der ewigen Profeß das „rote Kreuz“ auf das Skapulier auige-
naht.Das leuchtende Rot ist ein Zeichen der Liebe. Anläßlich der Profeß sagte
S1e den chwestern „Durch die egung der Gelübde sollen WI1Tr dem
Gekreuzigten ähnlich werden; WITr sind dadurch ans Kreuz geschlagen”“).“
In der gekreuzigten J1e wird die 1e Jesu A Vater un! den
Menschen OIIienDar Seine eıdende 1e un sein liebendes Leiden en
erlösende ualıta amı stoßen WI1T ZU. etzten Geheimnis des Lebens
der seligen Franziska VOTFT. Sie erkennt den 1nnn ihres Lebens 1mM Licht
des Lebens esu S1e erkennt 1n seiner Sendung und ın seliner Au{fgabe
auch die ihrige. Ihr en WwIrd 1n dem Maße sinnvoll, als den Inn des
Lebens Jesu aufgreifft. Grundsätzlich mussen WITr daß eın und
ınn des mensC}  en Lebens ausschließlich VO eın un! IInn des Lebens
Jesu abgelesen werden mMuUussen. Das nliegen esu ist die Versöhnung, die
Versühnung, der Friede, die „Einheit“ des Menschen un der Welt mıit ott
und die dadurch EeWIrkKie Verherrlichung se1ines aters Genau diesen
Innn gibt die Selige ihrem en und ihrem Lebenswerk, der enossen-
scha
Die 99  en ST Heiligkeit aps auls Maln sprechen VvVon der Kreuzesliebe
der Seligen, w1ıe S1e sich INn ihrem Todesleiden offenbarte. „Excelluit demum
miroque cunctis exemplo Iult CUu exiremi morbi cruclaftfus fortis tulit,
Christo ı1pDentier compatıiens, qu] DIO aeterna humanıi generis salute moriem
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oD11%t. „Schließlich gab s1e en eın euchtendes eispiel, als S1e d1ie
Qualen der etzten Krankheit tapier auf sich ahm un mi1t dem
Herrn Litt, der se1n en ın den 'LT’od ahinga fÜür das ewigeeil des Men-
schengeschlechtes.“ S1ie vereinigt es Le1ld mıit dem des Herrn, erkennt
darın die eilschance für die ihr Anverfirauten un versucht, diese Chance
auszuschöpfen.

Ihre 1e Christus ın der G estalt des Broties
Ihre 1e Jesus steigert sich noch womögli 1n der 1e Tr1isftus,
dem auferstandenen Herrn, insofern ın TISIUS die Gestalt esu erst 1ın
ihrem vollen Licht aufleuchtet. Slie egegne dem auferstandenen Herrn ın
der Gestalt des eucharistischen rotes Wiırd doch ın der hl Messe seın Tod
verkündigt un seine Au{ferstehung geprlesen. Die Liebe AD Herrn drängt
S1Ee nach der Commun10o, nach der Vereinigung mıit ihm.

Nach damaliger Sitte g1ng INan jährlich ZW @el- bis dreimal ZUL hLl. OMMU-
nlon, Ostern, Allerheiligen, eihnachten Das ausgesprochene WHest-
tage, denen die Herren ihren Gehrock anzogen un ihren Zylinder au{f-
seizten. Der Vater Schervier, den eine tiefe TIUFr'! VOL dem Allerheilig-
sten Sakrament erfüllte, schlo. sich dieser Sıitte und gestattete seiner
Tochter Franzıska NUur die monatliche Kommunion. S1ie verlangte aber
schon als iınd nach eiıner häufigeren Kommunion un! besprach sich dar-
ber mit inhrem eichtvater, der die häuslichen Verhältnisse kannte.
Er riet ihr, sich dem illen des aters en Sie chreibt „Ich machte
den Testen Vorsaftz, mich auch 1n dieser Sache w1e 1ın allem, dem göttlichen
en mich ganz hinzugeben, un VO  5 da gab ich MI1r viele Mühe, die-
sSen NTtSs! auszuführen; das erwähnte Verlangen, nämlich möglichs oft
ZU Tisch des Herrn gehen, wurde keineswegs geschwächt, aber WUurTr-

de ruhiger und esonnener. Die bung der Gleichförmigkeit mıit dem Wil-
len Giottes hat meiner eele großen uftfzen gebracht; ich befand mich fort-
während 1ın bester Stimmung, WarLr heiter un! wohlgemut un: bestrebte
mich, 1ın Gottes Gegenwart wandeln!®)“. Das Verbot ihres aters scheıint
S1e aber doch 1ın große Gewissenskoni{likte gebracht aben, zumal S1Ee 1mMm
en des aters den illen Gottes erkennen glaubte. So hoch auch
immer der Gehorsam beli ihr Kurs stand, 1ler siegie die 1e ber den
Gehorsam, weil iMr angesichts dieses erbotes erstmalig Zweifel auftauch-
ten der Gleichförmigkeit des väterlichen Willens mit dem illen (6t-
tes „ 1E€ hat einige Male iıihrem ater nicht gehorcht. Das War nämlich,
wenn ihr verbot, 1n dlie Kirche ehen?**).“ Sie YTkennt die Grenzen des
Gehorsams. 1eselbe Zeugin erl „ScChon als ind hatte sS1e öfter die
hl. Kommunion empfangen, auch auf die Gefahr hın, ihr Vater inr des-
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halb OSe Wäar. Späater hat keine Einwendungen mehr ema  C6 Bel
er Hochschätzung des Gehorsams folgte S1e ihrem Gewissen. „Ihre 1e
ZU. Herrn ließ S1e als einzige westier selbst Karsamstag die hl
Kommunion empfangen*®).“
Ihre eucharistische 1e autf dem lebendigen Glauben die egen-
Wwart Christi 1M Sakrament. Sie die Erlaubnis erwirkt, „daß 1ın der
Kapelle häufig Segensandachten mit Aussetzung des Allerheiligsten STAatt-
finden durften“*”). „Im Verlauf der TEe verdoppelte S1e ihre Anbetungs-
stunden?®).“
Kam S1e nach einer langen ermüdet 1Ns Mutterhaus zurück, War ihr
erster Gang 1n die Kapelle ZUTLTC nbetung des Allerheiligsten. S1e sceizie
sich sehr für die „eWige nbetung“ e1n. „Wenn irgendwo 1ın Aachen EeWl1-
ges Wal, hielten WI1Tr die Anbetfungsstunden mit den verschiedenen
Kirchen; enn die utter sagte, IMNa  5 könne das Allerheiligste auch aus der
Ferne anbeten?!?).“ Bıis auf den eutigen Tag hat das Mutterhaus die nach-
mittägli  en Anbetungsstunden VOTLT ausgesetiztem Allerheiligsten als Erbe
der utter übernommen.
Es Ware aber völlig alsch, der Seligen einNe einseiltige Tabernakelfrömmig-
keit vorwerfen wollen Man spricht heute von eliner vertikalen un! ho-
rizontalen Spiritualität, wobel die vertikale das Verhältnis ott un
die horizontale das Verhältnis A0 Welt, besonders ZU Menschen meıint.
Diese Diktion ist ZU. wenigsten mißverständli Es g1bt eın Nebeneinan-
der oder gar eın Gegeneinander Von vertikaler un horizontaler Spirituali-
tät, die möglicherweise graphis als eın quadratisches Kreuz dargeste.
werden könnte, sondern 1Ur eın Ineinander beider Dimensionen. (50ottes-
un Nächstenliebe SINd schließlich Nnur eın Das hat ohl aum eine
Tau klar erkannt un! deutlich ausgesprochen W1e die selige Franzıis-
ka „An einem en Westtag rlief die Mutter einmal eine westier VO.

weg und gab iNr den Auftrag, einer kranken westier eLIwas
trınken bringen.. Sie sagte el ‚Es ist asselbe, ob du VOL dem
Tabernakel kniest, oder ob du der Kranken eLiwas bringst, NUur ußt du
das eine WI1e das andere Aaus 1e ott tun - .
Zu einer westier OnufrIla, die VOL dem Allerheiligsten kniete und betete,
sagte S1e° „ESs tut M1r leid, daß ich dich 1n dieser nbetung stören muß,
doch du wirst Glauben aben, ın der kranken Schwester den
Herrn selbst sehen*“*).“ ST. Onuf{rla unterbrach die n e1i1ng un: ega
15) APA,
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sich ZUT kranken WeSster. Die Selige War Von dem Glauben rfüllt un!
beseelt, daß INan 1n den Kranken dem Herrn egegne Diesen Glauben
UDertru. S1e auf die Begegnung mi1t dem Nächsten 1nNne westier be-
kennt „Wenn Nan mich ra ‚Was 1e. die Mutftier Von der 1e A

ächsten?”, ann ich 1Ur „SIie hat uns immMer wieder angehalten, ıDa
den Armen T1STUS sehen’““).“ Ihre 1e den rmen, ihr Kınsatz füur
die Kranken, fÜür die verwundeten oldaten 1n den Lazaretten, werden
nicht selten als „SOzlales Engagement“ bezeichnet. Diese Bezeichnung trifift
1n keiner Weise ihr Verhalten Was eine Franziska den Armen un
Kranken hintreibt, ist. nichts anderes als ihr 1ın der 1e täatıger Glaube
Weil S1e ZUuL1eis überzeugt ist von der Prasenz des errn 1n den „Armen“
egli  er Schattierung, kennt ihre 1e keine Grenzen. 1lle Nächstenliebe
1st Christusliebe. Klopfte eın TmMer die 'Tur un! die westier finetie
nicht sogleich, wurde ihr entgegengehalten: „Mutter Franziska hat 1MMer

gesagt aßt den He 1 s nıicht der 'Tur warten*“?).“ S1e hat ohl Ww1e
aum eine VOoOrT ihr Uun! nach iNr das Wort des errn ernstg
„Was ihr einem dieser meılner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr
MIr getan“ (Mt Ihr Verhältnis ZU. Nächsten WalLlr verwurzelt 1ın ih-
Termn Verhältnis T1STUS. arum duldete S1e es auch nicht, daß die Chri-
stusliebe Von der Nächstenliebe gelöst wurde Die Priorität immer
der Glaube den errn 1M Sakrament, der S1e beten un! anbeten hieß
1nNne westier berichtet, WI1e sS1e 1mM Me 870/71 die Verwundeten 1M

Malteser-Hospital achen pflegte „Manchmai kam auch Franziska un
machte sıch gleich die Arbeit. Als S1e einmal dieser wester egeg-
ete un! feststellte, daß sS1e die esper noch nicht gebetet hatte, bot sich
die utter ihr die Arbeit abzunehmen un! schickte die westier 1ın

die Kapelle, 1n er uhe die rückständigen Gebefte verrichten“*).“

Sie konnte die Zusammenhänge zwischen Christus 1mM Sakrament un CHfi=-
st ın den Kranken eng sehen, daß un! Dienst den Kranken
identisch iıne Zeugin Tklärt, daß sS1e 1 TEe 1866 1mM Marien-

ospita. ın der Verwundetenp{flege tätig WarL. „Eines es sprach ich mich
bei der Mutter auS, daß ich VOL lauter Arbeit nicht ZU. eien ame. Diıie
utter antwortete MIr: ‚Meın Kind, beunruhige dich nicht. Sage vielmehr
VO: Morgen bis ZU. en! Mein Heiland, es Aaus 1e dir. en
Kranken aber ehandle als WenNnn der Herr selber ware. Dann wird
deine Arbeit eın fortgesetztes sein“°).“” Ihr 1enst den TmMen War

nichts anderes als vollzogenes Sakrament un gelebter Glaube. Ohne diesen

Christusglauben ın ihr ganzes Werk 1ın der Luft. Ihr caritatıver Einsatz
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hat mıit einem bloßen un! blassen sozlalistischen Humanismus icht das
eringste tun. Weil uns 1ın Jesus T1STIUS die „Güte und Menschen-
freundlichkeit“ (benignitas ei humanitas) Gottes erschienen SINd, darum
euchtet auch 1n 1hr als einer besonders begnadeten Jüngerin Christi eLIwas
Von der Humanität Gottes auf
Hier muß aber noch auf eınen anderen TUN! TUr ihre 1e ZUTLC Euchar1-
stie hingewiesen werden. In der Eucharistie WIrd das „OPUS redemptionis“,
„das Werk der Erlösung“ erieler (Liturgiekonstitution, Nr In der hl
Messe Nnur die „Fortdauer“ dlese Bezeichnung bringen d1e neuesten
irchlichen Dokumente, Liturgiekonstitution, Nr 47 un die „Instru.  10N
ber die Feler un! Verehrung des Geheimnisses der Eucharistie“, Nr
3, A, des es un der Auferstehung unseTres Herrn sehen, ware
eine Verengung. Das en Jesu, angefangen von seliner nkarna-
tıon bis hin Tod und Auferstehung, muß als sSeın „OPDUS redemptionis“
betrachtet werden. Das en der Seligen intendiert nichts anderes qals eine
eilnahme diesem KErlösungswerk Uun: dessen eilgabe. Ihr ganzes 1
ben wird durch die Feier der Eucharistie e1nem „OPDUS redemptionis“.
Wir können das en esu als eine soteriologische Proexistenz bezeich-
nNne‘  5 Unsere rlösung nimmt ihren Anfang mi1t seliner Menschwerdung. S1e
STEe untifer dem Aspekt des „Für-uns“. Ür uns Menschen und unseTrenm
eil ist VO Himmel gekommen.“ Dieses inkarnatorische „Für-uns-Men-
schen“ verdichtet sich 1n selinem Leiden hat für uns gelitten un
g1ipfelt 1ın seinem Sterben Die Messe ist nıichts anderes als die Fortdauer
der soterlologischen Proexistenz esu Christi. Darum egegnet uns dieses
”F  Ür  C6 auch auf dem Höhepunkt der Eucharistiefeier, nämlich ın der hl
andlung.. „Nehmet un! esSse alle davon: Das ist meın Le1Db, der euch
hingegeben wird.“ „Nehmet un rinket alle daraus, das ist der elch
des und ewigen Bundes, der 1Ur euch un TUr alle vergsgossen
WIrd ZULC Vergebung der Suünden.“ Die Exıistenz einer Franziska Schervier
ist eine Proexistenz für das eil der iıhr anverirauten Menschen Ihre Kx1-
Stenz, ihr Lebenswerk, deckt sich mıit der Eucharistie, dem Erlösungswerk
unseres Herrn. Vom „OPUS redemptionis“, Vom „Erlösungswerk“ empfängt
ihr ‚OPDUS vitae”, ihr „Lebenswerk“ immer wlieder seinen göttlichen InNnn

Ihre 1e CHhrıstus 1n der Gestalt des Wortes
Das Dekret „perfectae carıtatis“ mahnt alle Religlosen: „Miıt Vorzug sollen
sS1e täglich die Heilige Schrift ZUTLC and nehmen So werden S1Ee gespeist

Tisch des göttlichen Wortes“ Z 6 Ine Franziska Schervier kannte
weder „perfectae caritatis“ noch die Konstitution des Zweiten Vatikanums
ber die heilige lfurgie, die uns „Gegenwärtig ist (Sc der ErE
1n seinem Wort, da selbst Spricht, wenn die eiligen YıLten ın der
irche gelesen werden‘“ (Art ber ist. erstaunlich, WI1e S1e ihre SpIrı-
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ualıta Aaus der Quelle des Wortes Gottes schöpit Den Umgang mi1t dem
Wort Gottes bezeugen ihre otizbücher und ihre Rundschreiben S1e hat
die 1e ZU. Wort Gottes VO hl. Franziskus üubernommen. S1e bringt
mıit dem Hinweis aut die ortie Gottes 1ın der ege des HL Franziskus
einen sehr ewagten ergle!l „Wiıe dieses Trot (SC das bei der Opferbe-
eiıtung bereitete ro durch die Worte der Konsekration 1ın den wahren
Le1ib esu verwandelt werden, wahres Opfer, wahre ostle, hingeopfert
auft dem Altar des Kreuzes, ebenso mußten diejenigen, die sich dieser
ege bekennen, glei  sam 1ın Hostien verwandelt werden, sich dem errn

opfernd“®).“ S1e schrieb dem Wort Gottes eiINe konsekratorische Ka
Sie glaubt also die wirksame Ta des Wortes Gottes (vgl ebr 4,12),
die bei der pendun der Sakramente ihre höchste Aktualıtäat erreicht. Sle
hält mıi1t dem ropheten Jesala: „Denn w1ıe en un chnee nieder-
fallen VOIN Himmel un: icht ZUTU!  ehren ahın, biıs sS1e die Krde
tränkt Uun! befruchtet und ZU Sprossen gebracht, Samen geben
dem Säenden un! Brot dem, der iß  e S ist’s auch mıit meiınem Wort, das
aus meinem Uun! hervorgeht: IS nıicht erfolglos MI1r ZUrück, bis
S vVo  ra Was ich wollte un: erfüllt, WOZU ich sandte“ (Is 5,10£)
Das Wort Gottes verwendet S1e VOT em In ihren Run  riefen, Von denen
noch einundzwanzig erhalten sind. Die RBriefe sind mi1t Schriftworten durch-
SetztT, die S1e auf ihre else interpretiert. S1e versteht die Schrift als pEeI-
sönlichen Anspruch Gottes S1e un:! ihre chwestfern Im 18 undschrel-
ben, das S1e aus na der feierlichen el der Genossenschaft das
Herz esu verfaßte, zitiert S1e das Wort AaUus dem Galaterbrie „Doiern ich
noch 1M Fleische lebe, lebe ich 1M Glauben den Sohn ottes, der mich
geliebt und sich IUr mich hingeopfert“” (Gal 2,20) 1eses Wort tTLEft S1e biıs
1Nns Innerste un S1e kommentiert: „Was 1ler der Apostel sagt, ann eine

ede Von uns sich selbst ‚Kr hat mich geliebt un sıch selbst fÜür mich
dargegeben ganz Ta, ohne Vorbehalt sich {Ur mich dargegeben.“ Hier-
aus ergibt sich für jede wester die selbstverständliche Konsequenz, daß
S1e mit einer entsprechenden Gegenliebe antwortfet un sich dem errn
darbringt 1ın der el das Herz esu In dieser el kulminiert ihre
Christusverehrung, weil das Herz Jesu die personale Mıiıtte des Otft-
menschen meıiınt. Das Herz des Menschen omm erst UD Ruhe Herzen
des Gottmenschen esu Christi Sie verfaßt en entsprechendes als
Antwort autf das Wort ottes 1m Galaterbrie: un! ordnet a daß dieses

Festtag der el VO  - jeder wester gesprochen wird. Bel
diesem appelliert s1e die „Vermittlung der allerseligsten Jung-
frau deiner und unseIer Mutter“. Sie wendet sich die Urbıtiie Ma-
rıens, weil die el. jln der aV des Festes der unbefleckten Empfäng-
nNn1s vollzogen werden soll. em muß aber betfont werden, daß sich die
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Selige schon vVon ihrer 1N!  el Marıa als ihre utter erwählte, nach-
dem S1e selbst ihre el utter schon mit 13 Jahren durch den Tod
verlor. Ihre Verehrung der utter Gottes er sich aus ihrer T1STUS-
1e S1e sah Marla primär untier dem Aspekt ihrer Mutterschaft. Weil
Marla utter Christi 1ST, ist S1e analoger Weise auch Mutter er Chri-
sten, ja „Mutter der Menschen“ (Dogmatis Konstitution ber die Kirche,
Kap 0,94) Als Franziska einem schweren Asthmaleiden erkrankte, ent-
o SIie sich einer Wallfahrt nach Lourdes 5  S War schwach, daß
INnan S1e ın Lourdes auf eıner Bahre 1nNns otife bringen mußte Ihr Leiden
WarTr schwer, daß INa  ] die Seufzer der schwerkranken Mutter 1mM Garten
Orie Der Pfarrer von Lourdes fragte s1e, S1Ee geheilt werden oll-
te Sie antwortete ‚I habe die Leitung einer großen Kongregation)’. Dar-
auf der Piarrer ‚Nun ]a, das ist eın TUnNd Ihre Heilung vollzog sich
innerna. der aV VvVon der UnDbefle:  en Mpfängnis, die sS1e darum ganz
besonders verehrte. Sie rdnete aus Dan  arkeit fÜür ihre wunderbare Hei-
lung . innerhal der Kongregation e1m Morgengebet un! bel der
Vesper das esprochen werden sollte „Heilige Maria, sel du heute
meine und der ganzen Genossenschaft Mutter58 “
Franziska STAN! elner Von T1STUS un! seliner irche isolierten, 1LUFr qQaut
die Person arlens beschränkten Marienverehrung skeptis egenüber
und ahm damit schon ın eiwa vorwesg, Was Paul VI ın seinem postoli-
schen Mahnschreiben „Marılalis Cultus fordert, daß die Marienverehrung
„ganz hineingenommen wIird ın die Zielsetzung des einen Kultus, den ®]
mit echt den christlichen nennt.“ Der Marienkult ist 1Ur eine andere orm
des irchlichen istuskultes
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